und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 


J% 28. 


"Dierfötfider Anzei 5 ze 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang. Undine 


Mittwoch 
den 28. März. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 
von Iuferaten und wird die dreigeſpaltene 


18 Sgr. Einzelne Nummern find a g 0 Zeile oder deren Raum nur mit ½ ba 
zu haben, DE berechnet, 
Expedition: u as Buchhandlung in Sdalibor am droben © Dinge Fr. 3 5 
Ueber Gewstbefreibeit 3 . 


Wie oft bar man, fon 8 ſeit vier A denen und in 
letzter Zeit von immer zahlreicheren Stimmen gehört, alles Alte 
in den ſtaatsgeſellſchaftlichen Formen ſei nur Verknechtung und 
Verknöcherung, und wir hören es auch noch fortdauernd, ohne 
daß die Wortführer einſehen oder bekennen wollen, daß ſie in 
der Noth nur nach Hülfsmitteln greifen, die man, als veraltet, 
weggeworfen hatte. Dies geſchieht namentlich in einer der Haupt⸗ 
fragen des Tages, in dem Zuſammenſtoß der Zeit⸗Verhaͤltniſſe 
Erlebt hab' ich die ge⸗ 
waltigen Reden und gegen die Regierungen gerichteten Beſtür⸗ 


mit den Anforderungen der Arbeiter. 


mungen vor beinahe vierzig Jahren, als die revſeligen Volksbeglük⸗ 
ker die Innungen wollten aufgehoben wiſſen, nur die völlige 
freie Mitbewerbung (Konkurrenz) als Heil der Völker betrachteten, da, 
von dem Lande die glänzendſten Erfolge und Reichthümer ver⸗ 
ſprachen. Mit dem Schluß des achzehnten Jahrhunderts hatten end⸗ 
lich die Franzoſen, nach mehreren früher mißlungenen Anfällen, 
das Zunftweſen auseinander geſprengt, und Diejenigen, welche 
bei⸗-dem ſtolzeſten Selbſtbewußtſein doch nur alles Franzöſiſche nach⸗ 
ahmen, kannten nun bald keine höhere Weisheit, als daß Deutſch⸗ 
land ebenfalls die Zünfte ohne Maaß und Uebergang zu Gun⸗ 
ſten der Gewerbefreiheit zerſprenge. Der Verfaſſer dieſes kleinen 
Aufſatzes, damals noch ſehr jung, aber bereits bei mannigfachen 
Arbeiten in verſchiedenen Kreiſen des Volks ſich umſchauend, war mit 


allgemeiner und ſofortiger Aufhebung der Zünfte und Innungen 


nicht einverſtanden. Beginnt damit, allen Zunftzwang zu 


löſen, ſagt' ich; ſorgt dafür, daß jeder Faͤhige im Gewerbe⸗ 


ſtande bei dieſem ſeine Stellung finden kann, aber ſeid froh 
darüber, wenn die Arbeiter ſelbſt ein Band unter ſich haben, 


N ſich ſelbſt regieren, unterſtützen und miteinander in Vertraulich⸗ 


— 


keit leben. Ich kam begreiflich bei Jenen, die ſich für den zur 
Erde geſandten Zeitgeift halten, übel an; man ruhte nicht eher, 
bis das Alte fiel, die Gewerbefreiheit verkündigt war und die 
freie Mitbewerbung überall mit dem geregelten Beſitz und Er⸗ 
werb in Kampf trat. Obwohl man hier und dort allmälig ein⸗ 


zelne Veſchränkungen verfügen mußte, blieben doch die boͤſen 


Folgen nicht aus; wir bekamen Arbeiter, die ihr Gewerbe nur 


ſchlecht erlernt hatten, weil ihre Patent⸗Meiſter ſelbſt nicht das 
Rechte davon wußten; dieſe ſchlechten Arbeiter vermehrten ſich 
durch den nun begünſtigten Hang zur früheſten Ungebundenheit 
und ſo gingen ſie, in aller Ginſicht mittellos, zur Vetarmung 
über, verſtärkten immer zahlreicher und schwerer die Laſten der 
Gemeinden. — Und wie iſt's nun? Das Elend der Arbeiter hat 
ſich mit jedem Jahre vermehrt, die zum großen Theil aus fal⸗ 
ſchen Freiheits⸗Begriffen entſtandene Noth iſt Herrſcherin gewor⸗ 
den, und man möchte, die Konkurrenz verdammend, wohl gar 
gern aus der Noth eine Tugend machen. Unzweifelhaft hat die 


Gewerbefreiheit, ſo raſch und zügellos, wie man ſie gab, ſehr 


geſchadet. Wurde ſie aber anders gegeben, nur mit den durch⸗ 


aus nothwendigen Prüfungen beſchränkt, die damaligen 
Sturmredner hätten, wenn nicht einen ſo ungeheuern Lärm, wie 
die heutigen, immer aber Lärm genug erhoben. Davon durfte 
man ſich aber nicht irren laſſen, und jetzt, nachdem man mehr 
als früher eingeſehen, daß weder Gott noch irgend ein Menſch 
es ſolchen. Sturmrednern recht machen kaun, wußte man ſich 
nicht beſonders um fie kümmern, dilmehr mit vollem Guell 
und rüſtiger Kraft alle unbeſonnenen Ange 
Nothfall zurückſchlagen. 


fe ‚abmehren und im 
Der Staat iſt serpflichtet, ien Weg 


zu freier Thätigkeit zu öffnen und anzubahnen, die Beniebs. A, 
Handels⸗Verbindungen zu erweitern, wie er irgend ann, und 
vor Allem auch zu ſorgen, daß die inläͤndiſchen Erzeugniſſe nicht 


überwuchert werden von denen des Auslandes und der jammer⸗ 
vollen deutſchen Fremdſucht. Das iſt der Staat der Geſammt⸗ 
heit ſchuldig; um bie ſchaffende Thätigkeit der Einzelnen, ſo auch. 
um die der einzelnen Gewerke, hat er ſich nur jo weit zu be⸗ 
kümmern, wie es im Allgemeinen der Schutz für die Staats⸗ 
bürger erheiſcht. Was die Gewerbefreiheit betrifft, ſo wäre es 
geſcheidter geweſen, wenn man die gewerblichen Verbände, die 
Innungen, hätte beſtehen laſſen und nur dafür ſorgte, daß fie 
ſich aus ſich ſelber im Fortſchritt entwickelten. Ein raſcher Riß 
iſt bei ſolchen alten Herkömmlichkeiten ſtets vom Uebel, und ber 
Staat ſoll, wie ſchon erwähnt, ſehr zufrieden damit ſein, wenn 


Maſſen des Volks für ihre eigene Bindung ſorgen und ſie lieb 


gewonnen haben. Jetzt aber, nachdem die Gewerbefreiheit bereits 


achtunddrelßig Jahre alt geworden iſt, jetzt ſoll man fich vor 


einem „Fllen Griffe dagegen hüten; denn was man äuf der 


einen Seite gut macht, wirkt auf zehn andern Seiken schlimm. 
Daß ſich jeder einzelne Arbeiter, daß fich jedes Gewerk ſelber 
helfe, man fie da rin nicht anders beſchränke, als es die allge: 
meinen Geſetze für Alle thun, das iſt ihre Freiheit,. Be⸗ 
günſtigungen und Vorrechte, welche nach dem nun im Orange 


erreichten. Standpunkt Keinem mehr zu geſtatten find, dürfen 


„auch, die Gewerke nicht verlangen. Prüfungen jedoch ſind 


uberall geſetzlich, und “fie müſſen es werden bei den Arbeiter, 


aller Gewerke. Im Uebrigen iſt des Mannes Beruf und Pflicht, 


daß er ſich ſelbſt helfe; hat er für die nöthige Greerntdig und 


Tüchtigkeit geſorgt, wird er mit eigener Kraft durchkommen; hat 
er das nicht gethan, jonift es feine Schuld, wenn er untergeht, 
und dann den Armen⸗Anſtalten verfällt, die ihn vor der äußer⸗ 
ſten Noth zu ſchützen haben. In die Geſchäfts- Angelegenheiten 
der Arbeiter und Gewerke ſoll ſich jedoch der Staat, wie gefagt, 
auch 9 nur im Allgemeinen miſchen, der Konkurrenz, der Mitbe⸗ 
werbung und Mitbeeiferung ſoll er keine Dämme entgegenſetzen 
wollen, die Gewerke aber dagegen auch völlig frei nach innerer 
Verbindung fireben, fie für ſich ſorgen laſſen, mögen ſie nun 


eine Bindung bezwecken in der Korporation, Affoziation oder 


Innung, wie fe es nennen wollen. Auf eigener Kraft aber 
müſſen Männer und Gewerke ſtehen und ausſchließen dürfen fie 
Niemand, der feine Prüfung beſtanden hät; denn das wäke 


Beſchränkung der Arbeits- Freiheit, eine Beſchränkung, die nicht 


dem Staat, nicht dem Gewerk und nicht dem Einzelnen zuſteht. 


Leider hat ſich der Staat, von den vielfachen Schwindeleien über. 
die ſogenannte Arbeitsfrage gedrängt, auf deren Löfung, die ganz 


und gar nicht in feiner Macht ſteht, die Jeder mit und durch 
ſich ſelber abzuhandeln hat, bereits viel zu weit eingelaſſen. 
{ Das iſt ſehr willfahrig vom Staat, aber nicht weiſe; denn wir 
4 werden es erleben, daß all die Vorſchläge und Verſuche — bis 
hin zu nutzloſer Beſchäftigung, zu der neueſten Art, Almoſen 
zu verſchleudern — in Hülfloſigkeit und Nichtigkeit zerfallen, und 
nichts übrig, bleibt als die Wahrheit: was ein ehrenhafter 


Mann und ein tüchtiger Arbeiter iſt, der hilft ſich ſelbſt— Geht 


der Staat nicht von vieſem ewigen Grundſatz aus, will er auch 
da ordnen und schlichten, wo er die Einzeln⸗ Beziehungen gat 
nicht zuſammen zu faſſen vermag, dann wird er im Undank 
erfahten, daß es faſt noch bedenklicher ift, eigennützige Vortheile 


als Leidenſchaften zu bekämpfen — und in der Arbeitsfrage 


herrſchen jetzt gar eigennützige Vortheile und Leidenſchaften zu⸗ 
gleich! — der Staat aber ſtets am Beſten thue, jene ſich ſel⸗ 
ber bekämpfen, dieſe ſe ſich ſelber aufreiben zu laſſen innerhalb der 
allgemeinen geflichen. Schrauben, 


(G. Stat) 


K a 1 e 5. 
Br . Cingemdt), 
Auch eine Anſicht. 8 
Mit Babies auf den Aufſatz „Auch eine 
Errangenschefe” in Nr. 23. des hl 
05 RN Anzeigers. 
110 63 ir 1 120, A, iſt ein geringer Gehalt für einen 
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4 der, siflere) ein junger Mann jein kann, der käum das Seminar 


"bereits feine Hjäptige Militair⸗Dienſtzeit beſtanden, als Unter- 


auch nicht und ſterbe unterdeſſen) denn erſt mit ſeinem 50. Jahr 


aller irdiſchen Lehrerherrlichkeitz 


verheirathet ünd hat alſo pro Tag 10 % zu feinen Unter, 


hat Familie. Werden für ihn den 50 jährigen auch noch 10 . 


beinahe kein Landlehrer in einen Wechſel der Stellen eingehen 


* 


Lehrer in Ratibor, und s it der Polizei-Beamte mit 150 0 A5 
jedenſalls beſſer daran; wir müſſen indeſſen nicht vergeſſen, daß 


derlaſſen bat, und daß der letztere ein Mann fein muß, der 


offtzier gedient und ſomit manche Strapazen durchgemacht ha⸗ N 
ben wird. Der Srftere kann mit der Uebernahme den Anfang 5 
in feiner amtlichen Wirkfamkeit machen während. bei dem Zech 5 
Beamten die Stellung als eine Beförderung für 9 117 Dienſie £ 
angeſehen werden muß. — 120 %. iſt ein geringer Anfang ’ 
es mag ſich indeß der junge Lehrer damit tröſten, daß auch Jede 2 
andere Beamtete mit einem geringen Gehalte anfängt. Das, glaube 
ich, iſt noch keine Ungerechtigkeit gegen den Lehrerſtand, und 
damit iſt der Vorwurf, daß der Lehrer am ſchlechteſten beſoldet 
iſt, noch nicht gerechtfertigt; wohl aber damit, daß die Verbeſ⸗ 
ſerung ſeiner Lage mit den Jahren in einem noch ſchlechtem 1 
Verhältniſſe ſteht als der Anfang. 

Der hoͤchſte Gehalt eines Lehrers in R.“ EN 200 ge 
225 Ka, (ih rede nur von der kathol. Schule) und wer h 
bor ſeinem 20ſten Dienſtjahre zu dieſer Höhe emporgeſchtwungen 
hät, der laſſe die Hoffnung einer Verbeſſerung ja hinter ſich 
und arbeite ohne dieſelbe 30, 40 bis 49 Jahr, (oder er arbeite 1 


— 
. 


erfolgt eine perſönliche Zulage von 25 % als Maximum 
ſo hat es die Erfahrung 96 
zeigt, und fo beſtätigt es die Gegenwart. noch. — Das ſind 3 
die berrlichen Ausſichten die ji) den anzuſtellenden Lehrern in 
R. eröffnen. 

Unter dieſen Umſtänden iſt jedenfalls fein Anfang nad 
der Glanzpunkt ſeines hoffnungsreichen Lebens. — Er iſt un⸗ 


halte. Iſt er nicht bei weitem beſſer daran als der 20 oder 
90 Jahr amtirende Kollege mit 200 RER — Setzen wir . 
Fall der Letztere iſt verheiräthet, zwiſchen 40 und 50 Jahr all, 


bleiben? i— ſicher nicht. Da zu kommt, daß der junge Nam, 
immer noch eher auf einen Nebeuerwerb durch deu 
rechnen kann als der ältere ; daher ſteht zu erwarten, daß fd 10 
für die 10te Lehrerſtelle — trotz der Kündigung — im mur 

noch Bewerber finden werden, daß aber mit dem ältern Lehrtt 1 


mag, beſonders der nicht, welcher in einem Kirchdorfe eine A 
ſtellung gefunden hät; ergo find die beſten Lehrerſtellen der 
Stadt R. nur in Paralele zu ſtellen mit den ſchlechteſten Stile a 
len auf dem Lande. Den Vorwurf follte ſich aber eine Sil 


wie R. nicht machen laſſen. — Aüdererſeits ſoll es auch ken 
Vorwurf ſein, denn die Commune thut wahrlich hierin fehen 


viel, aber man ſollte eher auf Mittel ſinnen, die Lage der b 
reits angestellten Lehrer zü verbeſſern. i 1.5 
Vermehrt die Zahl ihrer Anitsflünden und bie ber Sah, 
ler, aber laßt ſie nicht in Nag und Sorge zu Grunde ‚gehn 


NER ut d 


— . 


: (Eingeſandt.) 1 7 
5 Die Religionen des Weins N 
lauten nach dem, vielen Ratiborern noch wohl DT 
K.'ſchen Urtext folgendermaßen! 
Der Wein, der edle Rebenſaft, 
Wenn er von echten Gaben, 
Muß — nach Bachus Geſetz — 
Vier Magione haben. 
Kathoͤliſch müß er fein, im durch des Geiſtes Stärke 
Und durch des Glaubens Kraft zu zeigen ſeine Wertes 5 
Lutheriſch muß er fein! aus einem vollen Faß, 
Caloiniſch auch dabei: aus einem reinen Glas, 
Vor allem als ein Jud', daß er fei ungetauft; 
Das iſt der beſte Wein, in dem kein Waſſet lauft. 
Bei manchen nietriſchen und sonstigen Mängeln, bon denen diefer 


Tert nicht freiz zuſprechen if, verdient derſelbe doch in Hinſicht der 


Käftigtet, und Natürlichkeit | bei weitem den Vorzug vor der in 
der vorigen Nummer d. Bl. mitgetheiten Variante. 

Die hinkeide dritte Vetsztile des Urtertes! 

„Muß — nach Bachus Sieh" — 

die überdies etwas barocker Weiſe das Chriſten⸗ und Judenthum 
mit a" amalgamirt — der Heivenigoft Bächus 
und gleich hinterdrein, in unmittelbarer Beziehung zu ihm, als 
Geſetzgeber, die monotheiſtiſchen Konfeſſionen! — dieſe ünglück⸗ 
liche Zeile könnte bielleicht ſo verbeſſert werden: 
N „Muß nach uralten Trinkerrecht.“ 
der Ausdruck Trinker echt würde hier ganz bezeichnend fein, 
da jeder Trinker z. B. das ewig unbeſtreitbare und ünbeſtrittene 
Recht hat, ein reines Glas und ungetauftes Getränk zu ver⸗ 
(Biertrinker ſehen ſich Sn auch gern als Lu⸗ 
theraner behandelt.) 


langen. 


Wenn nun das vorſtehende Amendement hinreichend Unker⸗ 


ſtützt werden ſollte, ſo würden wir dann in Betreff der Reli⸗ 


gionen des Weins drei berſchievette Lesarten Gaben, und ich 


2 zu ſetzen und läßt ſich auf ein Geſpräch ein. 


- werbers; 


"alaußt 3 Simmel, ich glaube“ — 
die beſte. . 


gi Lesart iſt 


. 5 


die 
die 
8 1 


Ein Wahl⸗ Gesine en. 


Es wollte Einer gern Abgeordneter werden, wart deshalb 
um Stimmen bei den Wahlmännern und kam "nit zu dem 


woshlkeleibten Schlächtermeiſter Ss: Diefer raucht ruhig eine 


Eigarre, etwierert alle kriechende⸗ Höflichkeit des Angsfomhieheh 
init ſehr jefoftlänviger Grobheit nöthigt ihn aber endlich ſich 
Während beſſel⸗ 
ben nagt ein junger Hünd an dem Rockſchboße des Stimmen⸗ 
er rührt ſich nicht. Ein Sdhülein des Schlächters 
ißt ein Stuck Pöckelfleiſch und macht den Schooß des Fremden 
zu ſeinem Tiſch: dieſer läßt es lächelnd geſchehen. — „Sie ſind 
wie Sie ſagen, ein Freund des Volkes, laſſen Sie uns auf 
deſſen Geſundheit aus einem und demſelben Glaſe trinken!“ fo 
ſpräch der Hausherr? Es geſchieht. Dann nimmt et feine Ci⸗ 
garre aus dem Münde, reicht ſie dem ſtets freündlichen Stim⸗ 
„Volksfreunde müffen Alles init 
einander khellen!“ — und Jener taucht bergnügt an dem Cie‘ 
Jetzt aber erhob ſich der Schlächter⸗ 
meiſter und ſagle ſeht gemüthlich: „Der Teufel ſoll mich holen, 
wenn ich Ihnen meine Stimme gebe! Wer mit folder, Nies 
drigkeit Stellsertreter des Volks werden möchte, der ſoll mit 
wenigstens aüs dent Wege geh'n!“ — Das that auch der Erin; 
menwerber jeht eilend, iſt aber leider nicht überall, x bar 


itenwerber mit den Worten: 


garten» Stummel weiter. 


eine worden. 


—— 4 
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Verlag und Redaction: 
‚August, 0 


Druck von Bögner' 18. Erben. 


See a ged. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Auftrags des Königlichen Ober⸗ 
Landes = Gerichts zu Ratibor ſollen von 
dem Unter telchneten aun 

31. März c. Vorm. 10 Uhr 
3 Luxuspferde auf dem Platze 


. 


vor dem hieſigen Oarnifonftalle | 


ösfentlich meiſtbiktend verkauft 
werden. 
Ratibor den 23. März 1849. 


Das Kreisjuigräthlice Amt. 


Gez.) n 


150 trägende Dinar, 


und 150 Stuͤck Schoͤpſe ſtehen 


jetzt zum Verkauf und nach 
der Schur zu uͤbernehmen, bei 


der Güts⸗Herrſchaft zu Tſcheidt. 


Vor dem neuen Thore, im Weidemann⸗ 


ſchen Hauſe ſind mehrere Wohnun⸗ 


gen, ſo wie auch Zimmer mit und 
ohne Möbel zu vermiethen. Das 
Nähere iſt daf ſelbſt 2 Treppen hoch zu 
erfahren. 


Da bei dem Har und Zu- 
senden der Programme leicht Jemand 
übergangen sein känn, so bitte ich 


in diesem Falle in ar Wohllöbl. 


Buchhandlüng von Herrn Kessler zu: 


schicken, welche gefälligst Exem- 


plare verabfolgen wird. 
Dr. . Mehihorn. 


Gewiſſer Familienverhaltniſſe 


wegen iſt ein gut conditionirtes 


Haus von 11 Zimmern, einigen 
Cabinetten und 6 Kellern nebſt 
Zubehör, ohne Einmiſchung eines 
Dritten aus freier Hand zu 
1 Kaufluſtige erfahren 


das Raͤhere in der Expedition d. 


Bl. (Buchhandlung v. A. eh 


in in Ratibor.) 8 


Eine neue Sendung l 
ſeidener Herren⸗Hüte 


neiieftet Facon, ſowie ſogenannte 
Deutſche⸗ Bitzen el ſoeben , 
A. Pohl. 


1 


Die Auction der Mehl⸗ 
und Getreide⸗Säcke in dem 


Hauſe des Herrn Kommerzien— 
Rath Cecola wird Donnerſtag 


den 29. d. M. POP um 
9. Uhr fortgeſetzt. 
Sheid, 
Auctions⸗ Commiſſarius. 
Lange Shape Nr. 40 eine Treppe ho ich 


ſtüd zwei möblirte Zimmer Ri 


vermiethen und ſofort zu beziehen. 


Waͤre eine Wohlloͤbliche Stadt⸗ 
Gerichts-Direktion hierſelbſt nicht 


vielleicht geneigt für hieſige Ge⸗ 


werbtreibende an Woche nmaͤrk⸗ 


ten des Morgens ſo wenig 


ſſäls moglich Termine anzu⸗ 


beraumen, da in dem Falle 
Viele gerade die Stunden ver⸗ 
ſaͤumen, welche ihnen den Erwerb 
Di die ganze Woche fichern ſollen. 
Wehrere Bürger. 
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Ratibor den 23. Maͤrz 1849. 


Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
8 JF 5 


Bekanntmachung. 

Rach Beſchluß der Stadt⸗Verordneten-Verſammlung wird vom 
1. April c. a. ſtatt des bisher gezahlten monatlichen Quartier-Zu⸗ 
ſchuſſes von 25 n für einen Mann Uhlanen 20 % gezahlt — 
wir fordern alle diejenigen Hausbeſitzer und Einlieger auf, welche 
geneigt ſind, Uhlanen fuͤr den monatlichen Koͤniglichen Servis und fuͤr 
den Quartier⸗Zuſchuß von 20 % ins Quartier zu nehmen, ſich bei 
dem Präfes der Servis-Deputation Herrn Senator Quaſchinski 
baldigſt zu melden. a 

Alle diejenigen 
verpflichtet zu ſein doch geneigt ſind, gegen Zahlung eines Quartier⸗ 
Zuſchuſſes (deſſen Hoͤhe von dem Vertrage mit dem verpflichteten 
Quartiergeber abhängt) von der hier vorläufig in Garniſon liegen— 
den Infanterie-Kompagnie Mannſchaften ins Quartier zu nehmen, 
erſuchen wir, ſich ebenfalls bei dem Praͤſes der Servis-Deputation 
Herrn Senator Quaſchinski zu melden. 


Dis Derpis-Depntation, 


Prüfungs- und Schul-Anzeige, 

Die diesjährige öffentliche Prüfung in meiner Schul- Anstalt wird 
kommenden Freitag den 30. d. Morgens von 8 Uhr ab, in meiner Woh- 
nung auf dem Nieder-Zbor abgehalten werden, Ich lade hierzu die geehr- 
ten Eltern meiner Zöglinge, so wie alle sonstige Freunde und Gönner mei- 
ner Anstalt ergebenst ein, und verbinde damit die Anzeige, dass ich das 
nächstfolgende Schuljahr mit dem 16. April c. eröffnen werde, bis wohin 
ich die Anmeldung. ueuer Schüler gefälligst zu veranlassen bitte, 

Ratibor den 27. März 1849. 


f J. Hollaender, 
Vorsteher einer Privat-Lehr-Anstalt. 


Hausbeſitzer und Einliger, welche ohne hierzu 


Unter Bezugnahme auf die Warnung 


vom 29. Januar 1845 cum annexis nur 
mich und meine Frau betreffend, ſehe ich 
Unterzeichneter mich genöthiget noch hin⸗ 


zuzufügen: e N 
unter keinem Vorwande, und ſelbſt dann, 
wenn es auch meine eigenen Kinder 
betreffen ſollte, auf meinen Namen Et⸗ 
was zu ereditiren oder verabfolgen zu 
laſſen, weil ich für Nichts einſtehe, 

noch bezahlen werde. > ; 

Kuſche, 
penſionirter O. L. Gerichts⸗Salarien⸗ 
Kaſſen⸗Buch halter. 8 


Mein am Ringe hierſelbſt be⸗ 


legenes, einſtoͤckiges, maſſives und 


fuͤr einen Kaufmann insbeſondere 
vorzüglich geeignetes Haus, def 
ſen Erdgeſchoß durchaus gewoͤlbt 
iſt, beabſichtige ich aus freier 
Hand zu verkaufen oder zu 
vermiethen. Kauf⸗ reſp. Mieth⸗ 
luſtige wollen ſich dieſerhalb an 
mich wenden. a 
Loslau den 23. Maͤrz 1849. 
v. Schalſcha. 4 


Verkaufs⸗Anzeige. 

Im Auftrage des Herzoglichen 
Gerichts-Amts der Herrſchaft Ras 
tibor hierſelbſt werde ich Freitags, 
den 30. März er., von Mor: 
gens 10 Uhr. ab an der Gerichts 
ſtelle mehrere Centner— tale 
firter Akten meiftbietend 
gegen ſofortige Baarzah- 
lung veräußern, 4 
Schl. Ratibor den 26. Maͤrz 1849. 


Lauſch, Aktuarius. 


In einem Haufe, Belle-Etage iſt eine 
bequeme Wohnung nebſt Zubehör zu einem 
billigen Preiſe zu vermiethen und 
ſofort zu beziehen. Wo? fagt die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes. in. Sa 


In der Buchhandlung von A. He 1 I 
ler in Ratibor ijt vorräthig: 5 9 
Wunderbare und merkwür | 
dige Prophezeihungen der 
Samnambüle Maria Stiefel 


aus Eberuberg über die Zw 


kunſt der Jahre 1848 bis 1856, u 
Preis: 2 Sgr. 


Von dieſer merkwürdigen Schrift wurden 
bereits 20,000 Exemplare verkauft. 


— — — — — — ́ꝙ— — = 
Die verehrlichen bisherigen, so wie die erst hinzutretenden auswärtigen Interessenten des Allgem. Ober- 


schlesischen Anzeigers ersuchen wir höflichst, ihre Bestellung auf das mit dem 1. April beginnende 2 
- Quartal dem zunächst gelegenen Königl. Post- Amte unter portofreier Beifügung von 15 Sgr. zu übergeben. 


Die Expedition des Allgem. Oberschl. Anzeigers. 


Hr 


Dom fer a tk e 


ſowie Abonnements auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
1 von Au gu ſt Keßler (vormals: Hirtſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring 2 5. | 


